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ungegrundete Gabel-Gedicht
einer zu Kandeshut ehedem ſehr offt aber nunmehro ſelten vorgegeb

nen Erzahlung eines erſchienenen Kloſter-Monches.

entkraftete

am preiswurdigen GedachtnißFage
des Weyland

Wohlgebohrnen Ritters und Herrns,

HERRR—
Slia von Reuchell,

Herrns der Gutter Ober-und Nieder-Seiffersdorff und
OberKaufung

und
bey der Evangeliſchen Gnaden-Kirche vor Landeshut hochverdienten

Ober- Vorſtehers
in einer vorlaufigen Einladungs- Schrifft

3 2 zu Anhorung einiger von der hier ſtudirenden Jugeno

o c!5* L 0 1733. dl. Lu4 Jui.
zu haltenden Redeniccavaxa

/durch eine hiſtoriſche Unterſuchung
See

M. Erneſtus Daniel Adamj.
es lateiniſchen Schul: Collegii zu Landeshut Con. Rector und des Chorĩ muſiei Director.

wie auch der Konigl. deutſchen Geſellſchafft zu Konigsberg in Preuſſen

ordentliches Mit-Glied.

Jauer, gedruckt bey Heintich Chriſtoph Mullern.
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Plinius.

Digna res eſt, quam diu multumque conſideres.

J

Geehrter Leſer!

J2 m—itegDie ver— D Nie unberantwortliche Verzartehung der Kinder; der zu fruh
wahrloſigte vb a2vn abgekurtzte Genuß des Unterrichts; der ungebrochne Sinn,
Ernebung  An mit welchem die Jugend bey unreifen Hertzen zum Gewinn
der Kinderiſt die Quelle Kaaye ſte des Jrrdiſchen hingeriſſen wird, iſt die wahre Avelle der ge

der herr genwartig unwiſſenden und ungeſitteten Welt. DieStille des
n. Hertzens bejammert gar offt den Lauf unſer Tage, wenn das aufgeklarte Auge

heit und un in dem Heiligthume des Herrn ſo eine groſſe Menge unchriſtlicher Heyden er
higlinen blicket. Ein Laſter winckt dem andern, ohne zu bedencken, daß eine tugendhafte

Erziehung der Jugend der Weg zu einem begluckten Alter ſey. Conf des
Engliſchen D. Robert Souths erſte heilige Rede. Die unverſchamte Aus-.
ubung ſolcher vorſetzlichen Fehltritte macht ſelten einen ſchamroth. Die
Stimme des Gewiſſens wird mit auſerſter Gewalt bezwungen, gedampft, und
unterdrucket, wenn ſie ſchon wie Abels Blut uber den Sunder unter Ach und
Weh uber Rache ſchreyet. Was darf man unter ſpitzigen Dornen anders ſu-
chen als eine gefahrliche ja offtmahls todtende Verwundung? Wer nur die
nnturliche Geſtalt des Hertzens einigermaßen kennet; wird leicht mercken was

es



ecn R Xeod 3es vor ſchwere Muh und Arbeit koſte den wilden Ausbruchen deſſelben Halte zu

machen. Sparet man in der edelſten Zeit die Schritte ſeine Ausbeſſerung
zu beſorgen; ſo wundre man ſich auch kunftig nicht, wenn jene wider die Billig—

keit gereitzte Liebe, die ohne Noth zu fruh abgeſchnittne Lehr-Ubung und ein
freches Gemuthe ſolche bittre Folgen gebahren, die zur Folter und Marter
und zu eigner ſchmertzenden Wunde und Beule in Zeit und Ewigkeit werden.

Vernunft, Schrift und am allermeiſten die Erfahrung reden mir hier das Wort.
Oder mangelt es uns an Vorzugen, die unſre Zeiten vor jenen Tagen Bey dem

haben? Nein! die Wiſſenſchafften ſind aufgeklartt. Man wurde der hei—
ligſten Vorſehung zu nahe treten wenn man ſich uber die Veranſtaltung guter autgetlar—
Lehr-Anſtalten beklagen wolte. Man richte ſein Auge auf unſre Schleſiſchen daatg:

Gegenden mit was fur Tempeln und Schulen ſie gezieret. Stadte und helffen.
Dorfer genieſſen der ehedem durch Gewalt entzognen Religions- Freyheit.
Wo man ſonſt mit weinendem Munde in der verborgnen Tiefe, Hohlen und
Kluften ſeine bangen Lieder der ſeuffzenden Wehmuth anſtimmete; da kan
man nun mit erhoheten Glaubens-Haupte in erweiterten Grantzen vor dem
Altar des HErrn mit ungeſtorter Ruhe jauchzen. Groſſes Erbarmen!
herrliche Gnade die uns als Kindern zu einem ewigen Denckmahl aufbehalten
worden! ſo zahlreich die Menge der KirchenLehrer;z ſo und noch weitlauftiger
iſt die Zahl derer, die ſich mit dem Unterrichte der anwachſenden Jugend muh
ſamſt beſchaftigen. Wie viele Andachts Erhebungen ſolte man jener entdeckten
Avelle der ewigen Liebe opfern, und der ſchonſten Stunden wahrnehmen ſich ſo
uberhaufter Segen in den vergonten zwiefachen Heiligthumern theilhaft zu
machen Allein was erblicke man doch in der Reihe unſers Lebens? achtet man
wohl die Schatze, die ſo reichlichſt ausgeſtreuet werden? wie kaltſinnig bezeiget

fich die Liebe gegen ihr eignes Blut zerbricht ſie nicht mit Unſinn den Stecken
des Treibers, der den Muthwillen der Jugend bandigen ſoll verkurtzt ſie nicht

ohne Noth die Jahre, wenn das zuweilen nach der lauteren Milch begierige
Auge ſehend werden ſoll? verbannet ſie nicht die Zucht, wenn ein Lehrling in
ſeiner beſten Bluthe zu einem vernunfftig und geſitteten Leben mit Gutte,

Weißheit, Liebe und Ernſte zubereitet wird?
O durffte man doch dergleichen verachtliches Betragen nirgends Die Klage

iſt allgtrugen und ſein bekummertes Hertze auf dieſe Art ausſchutten! allein die Wich mein.
tigkeit des göttlichen Berufs gebiethet es offentlich auf allen Dachern zu ſagen,

was denen Lehrern auf dem Hertzen liegt. Die Fordrungen des Gewiſſens lei
ten uns mit Nachdruck die ſchandlichen Qvellen zu entdecken, aus denen ſo viel

Unwiſſenheit und ungezognes Weſen ſich mit ins burgerliche Leben einflicht.

A2 S.le



4 —ZuSie ſind beyde Geburthen die von einer ſchlechten Erziehung abhangen und

Geſchwiſter die gleichſam in einem vertrauten Bunde ſtehen. Jenes iſt die
Fuhrerin; dieſe eine folgſame Geferthin. Aber wie bald verirren ſich beyde!
wie offt ſturtzen ſie ſich auf dem ſanfftſcheinenden Wege in den ungeheuren Ab
grund des Verderbens, was man auf ewig bejammert! wo ein irrender Ver
ſtand; da iſt gewiß auch ein fehlerhaffter Wille. Wie die Vorſtellungen des
Erkanntniß-Vermogens; ſo ſind auch die Entſchluſſungen des Begehrens.

Die Unwiſ— Man erlaube mir, daß ich mir Schrancken in meiner Eingangs-Rede
hopgtenet ſetze und die Unwiſſenheit als eine beſonders fruchtbare Mutter anſehe, aus

viele unuat, welcher viele ungereimte Meinungen ihren Urſprung genommen. Jn jenen
hafte Meinungen aus grauen Zeiten durffte man ſich nicht wundern, da die Finſterniß das Land be

gehect. herrſchte und die neblichten Dunſte wie ſtrmende Wolcken das Auge umzo—
gen. Wo der ſcharfſte Bann alle heilſamſte Erleuchtung hinderte; da war
es leichte manchen Dunſt und Blendwerck der Einfalt vorzuſagen. Gottlob!
daß wir durch den redlichen Dienſt unſers Glaubens Reinigers und andre nutz
liche Werckzeuge zu gutten Wiſſenſchaften angefuhret worden. Nun glaubt man

Die bis auf einem eigennutzigen und betruglichen Geſchwatze nicht. Man hat die Anweiſun
uns gekom. gen mit einer gereinigten Denckungs Art die prachtigen Ausſpruche zu prufen.

men. Aber wie vieles ſchleicht ſich gleichwohl mit der ſchadlichen Mittags
Seuche noch in unſern gegenwartigen Zuſammenhang was vor Arbeit und
Schweiß koſtet es annoch herrſchende Vorurtheile zu erſticken, und manch
aberglaubiſch Zeug aus der Gemeinde auszurokten der hat dieſe Erſcheinung;
mancher ein andres Geſichte. Er iſt im Stande den erſchlichnen Betrug der
Einbildung mit den angenehmſten Worten ins Reich der Geſpenſter zu ſe—
tzen, und der Nachkommenſchafft ſo ſuß und reitzend vorzuſagen; daß es als
ein unaufloßlich Ratzel von dieſer aus unzulanglicher Uberlegung ja als eine

wahre Geſchichte offt fortgepflantzet wird.
Eine ſolche Ein ſolches Erſcheinungs-Gedichte hat das graue Alterthum unſerer
rrgeg werthen Stadt Landeshut ausgeheckt, die von Kind und Kindes-Kindern aus

hut annoch Unwiſſenheit bis auf uns als ein Mahrgen jetzo noch erzehlt wird. Hatte ich
Eungr dem Geſuch verſchiedner Gonner nicht Gehor gegeben und die Verbindlich-

nern. keit auf mich ſelbſt gebracht die im Moder liegenden Alterthumer hieſigen Qtts
zu entdecken, welche die muhſame Burgerſchafft nunmehr im Drucke zuktü.
ſtigenden Bewundrung in die Hande bekommt; ſo wurde ich dieſe hiſto
riſche Unterſuchung als einen kleinen Abtrag meiner Schuldigkeit kaum
abgefaſſet haben. Wobey ich aber meinen Leſer bitte, daß er dieſem Auf—
ſatze ein geneigtes Urtheil gonne, bey der angefugten Verſicherung, daß ich S

meine
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meine Meinung niemanden aufdringe. Jch handele demnach vor diß—
mahl mit hiſtoriſcher Feder von der allhier zu Landeshut ehmahls Jnhalt die—
ſehr haufig jetzt aber noch ſeltenen vorgegebnen Erſcheinung eines ſer Einla
KioſterMonches, als einem ungegrundeten FabelGedichte. Shhjt.

Ohe ich die Sache zu naherer Beurtheilung nehme und meine unvorgreif- Von der eh
v liche Meinung daruber erofne; erachte ichs vor billig die gantze Erzah gent irr

DJ lung der vorgegebnen Erſcheinung anzufuhren, ſie ſich

ſcheinungin dem Munde der Einfalt befindet, deren Unwiſſenheit dieſelbe bis auf ge- eines Klo
genwartige Stunde in unſren Mauren verbreitet. Nehmlich: Es hat das ſter- Mon
Alterthum geglaubet daß ehedem in dem Bezirck wo noch jezo in unſrer Stadt hten han
das Brau und Maltzhauß ſtehet, ein Kloſter geſtanden haben ſoll. Man
ſchluſſet dieſes aus verſchiednen ahnlichen Anzeigen von Munchs-Cellen, die
in gedachten Hauſern des erwehnten Umfangs wahrzunehmen, und uberredet
ſich, daß ſo lange Landeshut noch ein ohne Mauren nahrhafter Fleck der Ein-
wohner geweſen 4 Tempelherren ihren Aufenthalt darin gehabt, die unter der
Begnadigung der damahligen Furſtlichen Herrſchaft die Gottesdienſtlichen
Ubungen verrichtet hatten. Weil nun bey der volligen Einrichtung eines or
dentlichen Stadt-Regiments ſich die neue Obrigkeit ſogleich bey dem Hertzoge
Bolco zuSchweidnitz uber das ſchwelgeriſche und harte Verfahren der Tempel

herren beſchweret und gedachter Furſt boleo ſelbſt wohl gewuſt wie der Konig
in Franckreichhilippus Pulcher und der geitzige Papſt ClemensV. durch all.
gemeine Concilia dieſen Orden, um ſich hernach in ihre Gutter theilen zu kon
nen, allenthalben vertilgten; ſo hatte der Hertzog Boleo auch allhier beſchloſ—
ſen, daß dieſe 4. Tempelherren abſterben und die Jnwohner der neu fundir-

ten Stadt nachher ſich eine eigne Kirche bauen; in welche ſie nach ihrer frey

en Wahl andre Welt Geiſtliche zu Beſorgung der Glaubens- Ubung ſetzen
konte. Nach weniger Zeit aber waren wircklich 3. von dieſen Perſonen mit
Tode abgegangen. Man hat dabey die Meinung, daß dieſe Kloſter-Bru
der auf dieſer ſchonen Trift zeit ihres daurenden Aufenthalts unſaglich viel
Geld bey ihrer ſtrengen Fordrung geſamlet hatten. Weil aber die Burger-
ſchaft den Tod des letzten Tempelherrns nicht erwarten konte; ſo hatte ihn der

Pobel in ſeinem Eifer und Hitze jammerlich ermordet. Nachgehends ware
nun die noch jetzt ſtehende Stadt-Kirche erbauet, und zu deren koſtbaren Auf
fuhrung die von dem letzten Tempelherrn groſſe Summe des nachgelaßnen
Geldes verwendet worden. Bald drauf hatte dieſer Geiſtliche Kloſterherr
lich in einer Monichs Geſtalt bald hie bald dort gezeiget und ſich gegen manche

A3 Ein.



6 Ecn X Md*A
Einwohner theils unter das erlittne Unrecht beſchweret, theils Prætenſion auf
die ihm entrißnen Guter und Gelder gemacht. Jch muſte noch vielRaum ubrig
haben, wenn ich alle Mahrgen anfuhren wolte, die man von dieſer vorgegebnen

nachtlichen Erſcheinung und des Monchs ſeinem gantzen Betragen erdichtet
und erſonnen. Einer 6. Wochnerin war er geneigt das Kind zu wiegen und bey
der Beunruhigung auf ihren Schoos zur Stillung mit Mutterlicher Nahrung
zu reichen. Einem Maltzer war er gewohnt das in Sacken gefullte Maltz-Ge

tirraide auf den Boden zu tragen. Mit andern ließ er ſich in Geſprache ein oh
ne jemanden was ſonderlich zu leide zu thun. Conl. die Landshutiſche Reli.
gions-Geſchichte Part. J. in denen am Schluſſe des Buches angefuhrten Nach

Erinnerungen. —32* eDie Sache Die Meinungen der Gelehrten ſind nun uber deren Leichen-Erſchei—
inh eee nungen abgeſchiedner Seelen mit einer neu angenommnen Corper-Geſtalt

iautert wergar ſehr getheilt. Hier iſt der Ort nicht auf eine nach den neuen Lehrſatzen der
den. Weltweißheit gerichtete Art meine Erklarung daruber zu erofnen. Es leidet es

auch die Abſicht dieſer Blatter und der gemachte Entwurf meiner Betrachtung
keinesweges. Vielmehr bin ich verbunden mit einem hiſtoriſchen Auge die ſo
liſtig eingekleidete Unwahrheit zu entdecken; gleich wohl aber auch zuvor da
hin zu ſehen ob was Gewiſſes oder Wahrſcheinliches dahinter ſtecke, oder ob
auch bey Ermanglung der Wahrſcheinlichkeit die gantze Erſcheinung nur ein
erdichtetes und ausgeſonnenes Geſchwatze ſey. Ein mittelmaßig den
ckend Gemuth wird aus obiger Anzeige ſchon wahrnehmen mit was vor einem
Geſchmacke derſelbe verbunden. Wenigſtens habe ich das erſte Geſchwatze
bey meiner Ankunft in hieſiges Gefilde anfanglich wenig geachtet; Allein die
langer fortdaurende Berichte und verſchiedene Erzahlungen machten mich
dermaſſen aufmerckſam, daß ich der Obliegenheit gemaß darauf bedacht ſeyn

muſte in einigen Nebenſtunden meiner Amts-Arbeit eine reiflichere Prufung
anzuſtellen. Je naher ich dieſe Sache vors Auge nahm; deſto zweifelhafter
befand ich dieſelbe. Gleichwohl wolte ich auch das was ich mit Ernſte in der
Stille daruber gedacht auch andern Leſern auf wiederhohltes Anſuchen mit.
theilen.

Wie man Mit Gleichgultigkeit muß man in ein ſo weitlauftiges Feld nicht treten
bey derglei-wo ſo viel Verwirrung anzutreffen in der man ſich nicht bald helffen kan.
4un Eben ſo wenig wurde der zurechte kommen der mit einem leichtſinnigen An.

verfahren. griffe ſich an dergleichen Dinge wagen wolte, weil man doch nicht alles vor ei.

nen wircklichen Betrug und Blendwerck der Sinnen oder ein Geſpinſt und
Mißgeburt einer zu heftig angefeurten oder irrenden Einbildungs- Kraft zu

S J halten.



Ekn X eſh 7halten. Am allerwenigſtens aber wurde der ſich helfen, der mit Leichtglau
bigkeit mit bey Seite geſetzter Vernunft und ohne hinlangliche Prufung der

Zeugen und ihrer Ausſage alles vor wirckliche Erſcheinungen der Geiſter achten
wolte. Man thut wohl, wenn man alles mit Vorſichtigkeit umſtandlich un
terſuchet und lieber ſein Urtheil verberge als mit unzulanglichem Grunde und

Ungewißheit davon rede, wie Plinius gethan. Conk. Plinii Epiſt. XXVII.
Lib. Vil Wer weiß es nicht, wie vieles noch unſrem endlichen Verſtande

unbekannt? Wie oft halt man ein Mogliches vor etwas ſchon Wirckliches;
Ein Nichts vor ein Etwas. Ein Scheinbares vor etwas Wahres? Und

wie manches ſtellt uns eine ſchwermende Einbildung und ausgelaßner Witz in
einer Geſtalt vor, die man bey geſunden Sinnen und reifern Dencken viel
anders befindet. Die tagliche Erfahrung iſt Burge vor dieſe Wahrheit.

Mir ſelbſt iſt in meinem Leben eine dergleichen mit einem Korper DerVerfaſ
ſer hat keiwieder verbundene Seele nicht erſchienen, ohngeachtet ich in Gegenden einige ne eigne Er

Zeit meine Jahre zugebracht wo man von Spuckereyen und Geſpenſten, von kahrung.
Erſcheinungen und andern dergleichen Dingen von ahnlicher Art vieles gere—
det. Mein Wunſctch iſt auch allhier in Landeshut noch nicht erfullet worden,
ſo Sehnſuchtsvoll ich dieſelbe von den hieſigen herum wandelnden Monche
erwartet. Jch bin in die Oerter bey Tag und Nacht gegangen wo er ſich von
andern ſehen laſſen um mich uber ſeine Anforderungen der ihm entrißnen Guter

mitleids voll zubeſprechen; allein er hat mich der ſo ſeltnen Ehre nicht theilhaf
tig machen wollen. Vielleicht hat er ſich in unſrer anzuſtellenden Unterredung
beſorgt entweder um ſeine holtzerne Parapten oder um die um ſeinen Leib ge—
wundnen Religioſen. Bander zu kommen, die ich allerdings zu einem ewigen
Andencken in meinem geringen Bucher-Vorrathe wurde aufgehoben haben.
Oder er wurde vielleicht mir den Lohn meiner Neubegierde ihn zu ſehen zuge

zeignet; oder ich wurde ſeine betrugeriſche Spielwercke mit herber Empfindung
gegen ſeine angenommne Larve entdecket und mit gleicher Muntze geahndet ha

ben. Jch bin alſo in dieſem Vorfalle von einer eignen Erfahrung entbloßt und
muß hier in meiner hiſtoriſchenUnterſuchung mich nur anf andere Empfindun
gen beziehen und das vor mich nehmen was Leute auſer dem Gelehrten Stan
de mit vieler Dreuſtigkeit ausſogen: ſo lange bis mir jemand den Mangel zu
erſetzen in kunftiger Zeit eine annoch zu hoffende Gelegenheit verſchaffen wird.

Um nun mit naheren Schritten zur Sache und deren wahren Be-Die Sache
ſchaffenheit zu kommen achtete ich das vor meine erſte Sorge die hiſtoriſchen wird Juter.

Urkunden durchzulauffen, was es doch mit dem ehmahligen Tempelherren vor 1. Nach der
eine Bewandtniß und mit der Ermordung des letzten hieſigen; ſo ferne einige Geſchichts-

jemahls Urtunde in
wel



8 ecn X Eodquhen hen jemahls dieſen fruchtbahren Boden zu einem Wohnplaß beſeſſen vor ein

Beweis zu Verhalten habe; daß doch die eigentliche Gelegenheit geworden ſeyn ſoll, daß
finden. die gegenwartig ſtehende Stadt-Kirche von den nachgelaßnen Geldern erbau

et worden. Jch werde aber den Urſprung der Tempel-Herrn von i1r8. allhier
nicht mit Weitlauftiakoit Aanfila  E Ê.

OVv9ö ſir tiun hiiunrainien; va juchtenſie den Schutz der Andes-Obrigkeit, ſehten aber bey uberkommener Sicherheit
nn ihr ſonſt vorher gewohntes ſchwelgeriſch und ubles Leben fort  Nu waren

mung der das zwar eben die Zeiten da Bolco 1292. den hieſigen Ort Landeshut von der
dguen Wurtzel aus zu einer Stadt erhob und mit einer Ringmauer und Feſtungs

derTempel-Wercken verſahe nach dem Zeugniſſe Naſonis in ſeinen Phœniceredivivo.
Oend pag. 2oq. Allein das habe ich doch nirgends mit zuverlaßiger Gewißheit

Stadt. weder in Polniſchen, Bohmiſchen noch Schleſiſchen Geſchichtſchreibern ge—
Fgrpen funden daß Bolco von erwehnten Tempel- Herren 4. in dieſem Gehege aufge.

ſirund nnr nommen und dio anädino ſfoulaianit auα.

—D  nnen avyDienog Wolte man ſich mit ſeinen Gedancken in die Reihe der Moglichkeiten
lgtt agzn ſchwingen und auf eine wilkurliche Weiſe einen Schritt zur Wircklichkeit thun:

Mildthatig ſo wurde man einen gewaltigen Fehler wider die VernunſtLehre wagen, wel
nendel che dergleichen Art zu ſchluſſen verbiethet. Geſeht, man wolte ſich der Mild.
het zwar an, thatigkeit Boleonis bedienen, der es ein leichtes geweſen, aus hochſter Landes.
zuein gan herrſchafftlicher Gewalt, die von dem letztern Tempel. Herrn allhier verlaß.

auf die nen Gelder zu einer Auffuhrung eines neuen Heiligthums zu wiedmen; ſo iſt
Drllteit man doch von dem vorausgeſehten noch nicht hinlanglich uberzenget weil man

weil
noch



en  Bh 9noch ſolcher nothigen Urkunden beraubt, die uns verſichern daß der hieſige Be- weil kein
guünſtigerzirck vor Zeiten ein Aufenthalt gedachter 4. geiſtlicher Ordens-Bruder geweſen. Umſtand

Wer wolte auf ſolche Gedancken etwas triftiges bauen?die mehr ein leer Hirnge d—
ſpinſte und Vorgeben eines ubertriebnen Witzes als einen Zuſammenhang ge- handen.
grundeter Vorſtellungen zu erkennen geben. Es hat zwar ſeine Richtigkeit, daß
aller Orten der ausgerotteten Tempel-Herrn Gutter dem Johannitter-Orten
gegeben, die baaren Gelder aber nebſt andern Schatzen von der Landes-Obrig
keit eingezogen worden, welche letztern dieſelbe zu allerhand gottſeligen Stiff—
tungen angewendet. Man verehret auch noch bis auf den heutigen Tag die be—

ſondern Zeugniſſe der Gottſeligkeit Bolconis von welcher das Furſtliche Ge
ſtifft Gruſſau nebſt andern ſchonen Stifftungen der Kirchen und Kloſter her
ruhren. Allein wer unterſtehet ſichs zu ſagen daß gedachter Furſt an hieſigem
Ort nach der Ermordung des 4ten Tempels-Herrn ein gleiches Denckmahl
ſeiner Mildigkeit auf gleiche Weiſe geſtifftet; da man nirgends was aufge—
zeichnet lieſet, was dieſer Beſchonigung nur einigen Glantz und Farbe geben
tonte. Man bemuht ſich hier die Sache gar zu entfernt zu behaupten, die
doch in der That einem Fabelwerck ahnlich iſt, beſonders da es auf bloſſe Mog
lichkeiten ankommen ſoll; die das geringſte kaum zur Uberredung vielweniger
etwas zu einer Uberzeugung beytragen.

Kan man es ferner wohl ſo vielen Handen zutrauen daß ſie bey Aufzeich e) Das all
gemeinenung ſo mancher Geſchichte wohl dieſer unſrer obigen Erzehlung ſolten vergeſ- Stillſchwei

ſen haben? Wir finden in denen Geſchichtsbuchern Dinge von geringerer aen in den
Erheblichkeit und noch in alteren Zeiten ehe Landeshut von der Wurtzel aus ge- lchhtn
grundet worden. Ja man hat andere Sachen aufzuweiſen noch ehe auf hieſigen machet die
Thalern eine ordentliche StadtsVerfaſſung vorgenommen worden; warum Auntng
ſolte man einer ſo wichtig-ſcheinenden Erzehlung wenn ſie Grund hatte, nicht und ver—
einigen Raum und Platz in Schrifften gegoönnet haben; die doch wircklich was duchtiz.
beſonders beſagt. Jndeß iſt ein allgemeines Stillſchweigen in den aller älte—
ſten Urkunden, welches die Vorgabe unglaubbar und als ein Spiel der Ein
bildung vollig verdachtig machet. So ſehr ich mich bemuhet theils die Funda-
tions. Geſchichte der hieſigen Stadt der Kirche zu erforſchen; ſo vergeb-—
lich habe mit meinen Augen manche weitlaufftige Schrifft durchgelauffen.
Es ſieht zwar allerdings ſehr dunckel aus, wenn man jene mit Staub belegte
und aufbehaltne Blatter betrachtet die nothwendig jene uns duſtre Zeiten auf

klaren konten; obwohl die beſten und rareſten theils die Flamme theils wil
den Handen zum Opfer worden; indes iſt man doch nicht gantzlich aller Hulffe

beraubet. Was zuweilen einheimiſche Geſchichtsſchreiber verſchweigen,

B haben



eEctn  Vd
haben doch andre Verfaſſer, welche von angrantzenden Provintzien und Rei—
chen etwas zuverlaßiges abgefaſſet. Allein bey allen iſt von obigem Vorfall
ein allgemeines Stillſchweigen. Und eben das gebiethet mir haupftſachlich die
Sache mit noch mehrerem Grunde unter die Erfindungen zu ſetzen die aus ei

nen Mußigen Kopfe ihren Urſprung zu nehmen pflegen.
d) Die Be Uber dis iſt die Beſchaffenheit der Merckmahle welche die Einfalt auf
ſeffrngt einen ehmahligen Kloſter-Bau leitet von gar zu geringerer Geſtalt Anſehn und
ma le aus Seltenheit. Die Winckel-Gewolbe und einigermaſſen Cellen ahnliche Zeichen

drar grunden ſich auf eine ausſchweifende Einbildung, die der Sache das beſte
tiges Kloſter Wort redet. Man kan aus denſelben lediglich mit Beſtande der Wahrheit
digften ſnd unmoglich ein dergleichen Heiligthum bekommen, in welchem ſich Kloſter-Leute

tenntbarer befunden haben ſolten. Der Bau der Alten unterſcheidet ſich von der Art der
Selen ahg Neuern gar ſehr. Wer kan die Abſichten unſrer Vorfahren immer errathen war
Seltenheit. um ſie die Gebaude ſo und nicht anders aufgefuhret. Die damahls herrſchende

Einfalt vor derkelormation machte die alte zerfallnekudera von einem Berg
ſchloſſe gar leicht zu einer Kirche und manch Keller-Gewolbe zu einer Monchs
Celle. Wenigſtens hat man bey gedachtem Gehege noch nichts gefunden,
daraus man mit ſichrem Grunde die Sache darthun konte. Es kan ſeyn,
daß da man gantzlich geglaubt, daß um die Brau- und Maltzhauß Gegend
der Hertzog boleo auf kurtze Zeiten ſein Aufenthalts- Zimmer hier gehabt,
welches man aus dem noch befindlichen Marſtall und Zeughauſe ſchluſſen
will; er auch wohl zu heiligen Religions- Ubungen einen Hof-Geiſtlichen
bey ſich gehabt der ihm in ſeiner Andacht in einem nahgelegnen abgeſonderten

Gemache mit ſeinem Amte gedienet. Allein bey dieſer Vermuthung iſt man
auf eine neue Erfindung gerathen, die man vor eben ſo gewiß als jene erſte Er
zahlung ausgegeben. Nehmllich weil eben dieſer Geiſtliche die allzufreche Le-
bens- Art der Furſtlichen Bedienten dem Hertzoge mit gehaßigen Schildereyen
bekannt gemacht; ſo hatten ihn dieſe aus Rache mitGift hingerichtet. Und eben

dis ware der noch jetzo zuweilen ſo wie vormahls oft zu erſcheinende Monch.
Allein wiederſprache dis neue Marchen nicht gantzlich der obigen Tempels

Herrn Erzahlung, welches mir eben manch alter Gutmeinender mit mitleiden
dem Hertzen beygebracht. Folglith da die Einfalt ohne Vernunft und meiſten
theils nur die Bilder der Einbildungs-Kraft vortragt; ſo erhellet auch aufs

2. Die Pru

neue wie wenig eine weitre Ausbreitung dieſer Fabel gelten konne.

fung der
Doch ich will auch als ein der Gottes-Gelahrheit Befließner ohne die

Sache nach Grantzen einer hiſtoriſchen Beurtheilung zu uberſchreiten den Lehrbegriff der

dem 2 jenigen Religions- Parthey vor mich nehmen, aus derem Schooſe dieſe Er-
zehlung



ecn Rx5 uzehlung erwachſen und die am allermeiſten Urſach hat, dieſe Sache vor unzu- Begriff ei.
laßig und ungegrundet zu halten. Jhre Satze und geſchehne Lehr- Ausſpru- Jeugtenhen

che geben wircklich den beſten und triftigſten Grund ab, dis fabelhafte Gedichte h Jereg
gantzlich zu zernichten und in die Grantzen der Undinge zu verweiſen. Ob er- zehlung
wehnte zweyfache Erzahlung, die dem Vorhergehenden nach ſchon wiederſpre—- vanzlich auf

chend lautet ſtellet nur eine mit Gewalt getodtete Geiſtliche Perſon vor Augen
die unſchuldiger weiſe aus dem Lande der Lebendigen hingeriſſen worden.
Sie habe nun ihr Leben durch Morderiſche Hande oder durch Gift verlohren;
ſo bleibet doch bey dem beſonders letzten Berichte der heilige Eifer vor die Gott

ſeligkeit zum Grunde, der ihn offenbar zu einem Glaubens-Martyrer macht.
Ein ſolcher aber ging nach den Lehrſatzen des Romiſchen Hofes vor der Refor.
mation grades Weges in den Ort der Seligen. Warum ſolte er alſo noch
langer zum Scheuſal und Schrecken in dem elenden UAbyrinthe der Welt her
um wandeln. Wurden ihn, die vor denſelben gehaltnen Seelen-Gebete und
Meſſen nicht vermoge der ihnen zugeſchriebnen Kraft zur Ruhe gebracht ha
ben? Doch dieſe werden nur zu deſto geſchwinderer Reinigung der Seelen in

dem annoch zu behaupteten Fegfeuer angewendet, die hier aber nicht nothig wa
ren, weil die Bluttaufe dergleichen Perſonen dergeſtalt gereiniget, daß ſie ohne
Hinderniß zum Genuß der ewigen Guter eilen konten. Mithin muß auch ein
kluger Gegner dieſe Monchs- Erſcheinung billig ſo ferne er ſelbſt von ſeinem

Glaubens-Bekenntnis uberzeigt, in Zweifel ziehen, um deſto eher, weil ſie
die dogmatiſche Unterſuchung aufhebt, die unſtreitig richtig iſt.

Doch laßt uns mit unſrer Beurtheilung das wunderliche Be- 3 Des
tragen des erſcheinenden Monchs noch naher beleuchten. Wie vieles nach
Einfalt ſchmeckendes wird man darinn gewahr? Nach langer Prufung habe ge Conduite
ich doch auch erzahlen gehort, daß dieſer Monch ſich außer dem Bezirck habe gttnt.
erblicken laſſen, als wo er ehedeſſen ſein Weſen gehabt. Dergleichen Ausſchwei. tig.
fung aber iſt etwas ſeltnes und gantz ungewohnliches. Eine auch hier genau an
zuwendende Aufmerckſamkeit wird die gantze Erzahlung wanckend nichtig und
verdachtig machen, die nichts als Unwahrheit ubrig laſſet. Man leſe die Schrif

ten derer, die ſich die Muhe genommen von GeiſterErſcheinungen zu reden; ſo
wird man ſelten finden, daß dergleichen Geſpenſter ſich aus ihrem vormahls
inne gehabten Gefilde weg begeben. Allein hier iſt ein der Sache widerſprechen
der Umſtand, der ſich als das Gegentheil wircklich ereignet. Bald iſt der Monch

im Maltzhauſe bald in der jetzt genannten Wittigſchen Farbe, bald auf dem
Marckte bald außer der Stadt, der denen um die ſpate Nacht ſpatzirengehen
den ſichtbar worden und noch an andern Orten erblicket worden, welches was

B 2 ſeltnes
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ſeltnes und wieder andre dergleichen erſonnene und vorgegebne Erzahlungen
ſtreitet. Seine Auffuhrung iſt uber dis ſehr lappiſch, da er ſich zu ſolchen
Handlungen bequemet die ihm und ſeinem geiſtlichen Oorden unanſtandig. Zum
Exempel daß er mit ſeinen Parapten mit Ungeſtum klappert und lermet, oder
auch ohne Kopf ſich gezeiget. Ferner daß er Leute geſcheucht und einen unge
dungnen Bedienten derer im Wochenbette ſich befindenden Perſonen abzuge
ben. Endlich daß er einen Maltzknechts— Handlanger vorgeſtellt und in ſei—
nem Religioſen Habite den Leuten die niedertrachtigſten Dienſte geleiſtet.
Aber eben ſolche lacherliche Dinge findet man bey andern dergleichen erdichte—
ten Erſcheinungen nicht. Mithin liegt einem Vernunftigen kein Umſtand vor
Augen, mit dem die Sache zu einer ſittlichen Gewißheit gebracht werden
konte.

Endlich nehme ich nu die Zeugen ſelbſt vors Gerichte der Ver—hdn vr nunft und betrachte ihre Ausſage, die ſie als eine ſichre Erfahrung ausbrei—

Zeitir Sel ten. Vielleicht bekommt durch ihr Zeugniß die Sache ein mehreres Gewicht,

cht gantzlich dergeſtalt daß man ſie bis zu einer hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit erheben kan.
ungewiß. Allein auch hier werden wohl meine muhſamen Schritte vergeblich ſeyn. Be

trachte ich die Perſonen nach ihrem Verſtande; ſo ſind es gemeiniglich zur
Beurtheilung der Wahrheit ungeſchickte und einfaltige Leute: Jn Anſehung
des Willens aber partheiſche Menſchen, die nur um gewiſſer Abſicht oder an
deren Vortheils willen dergleichen ausgeſprengt. Beurtheile ich ihre Sin
nen; ſo ſind ſie betrogen. Frage ich nach der Zeit und Ort; ſo haben ſie die
Erſcheinung entweder nicht ſelbſt oder nur von andern mit lebhaften Umſtan

den erzahlen gehort, die es von jener entfernten Welt bis in unſren Zuſammen
hang Papagoyen weiſe verbreitet. Jch habe wenigſten keinen von geſunden
Sinnen, geſetztem Verſtande und unpartheyiſchen Willen geſprochen der mei
nen Vernunftsmaßigen Gegenvorſtellungen in Geſellſchaftlichen Zuſpruche
nicht Platz gelaſſen wenn er mir mit der ausgedachten Fabel aufgezogen ge
kommen. Benh genauerer Nachfrage blieb es immer ein elender Bericht, der
ihnen von den Jhrigen als Vorfahren aufgedrungen worden, oder eine ſolche
Fabel wo man in den Haupt- und NebenUmſtanden gar mercklich ſich unter
ſchieden. Ferner wenn ich nach ſeinkk eigentlichen Statur und Groſſe und ande
rer Beſchaffenheit mich erkundigte; ſo blieb es bey einem betruglichen Vor
kommen, was ihrem Auge begegnet ware. Bald ware er da bald dort erſchienen.
Und da ich mich letztlich mit Verſtandigen unterredete; ſo erhielt ich die Ant
wort, daß das gantze Unding von Furchtſamen, Betrunckenen, Leichtglaubi—
gen oder von ſolchen her zu leiten ware deren Einbildung zu ſehr bey ubergoß

nen
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nen Magen angefeurt worden. Dergleichen beſſer ſcheinende Meinung um—
ſchmieß die gantze Sache vollig uber einen Haufen, dergeſtalt, daß die gantze
Erzahlung nur erdichtet, lappiſch, einfaltig und nichtig iſt.

Man gonne mir nun die Freyheit, daß ich mich in die Des Ver—
faſſerr GeGeſellſchaft der Klugeren begebe, und ſo wohl jener dummen Einfalt danken uber

die nothige Abfertigung mittheile, theils aber auch unter Verſtan- den Ur—
ſprung diedigen meine kurtze Ausſage erofne, mit einer mehr wahrſcheinlichern Mei— ſer erdichte-

nung, die ich gleichwohl keinem aufdringe. Zu der mir jene Freunde der ten Monchs
ErſchenWahrheit den guten Weg gebahnet. Einmahl halte ich dafur daß derglei- nunt.

chen Abendtheuerliche Erſcheinung hier niemahls geſchehen; ſondern
von andern Gegenden durch unzeitige Erzehlungen allererſt hier ohne Ueber—
legung nachgeredet und zu uns gebracht worden. Wenm iſt aber leichter der—

gleichen Erfindungen aufzuheften als unwiſſenden Kindern oder ſonſt Einfal
tigen, die in der Jugend mit gedoppelter Aufmerckſamkeit dergleichen unnutzes

Zeug von Alten horen und ſolche bis in ihr ſpates Alter forttragen? Bey wem
haben dergleichen Fabeln mehr Eindruck, als bey Menſchen die nichts prufen
und nur an ſinnlichen Vorſtellungen kleben ohne die Vernunft zu gebrauchen
Wenn aber und wo dergleichen Hirn-Geſpinſte ausgeſonnen, das lehren uns
jene graue Zeiten, beſonders vor der Religions-Verbeſſerung, wo die aäuſerſte
Unwiſſenheit herrſchete und man die Geiſtlichkeit allein vor klug und ſehend
hielt, deren Auge zuweilen mit vielen Nebeln dergeſtalt uberkleiſtert, daß ſie
das Blaue vom Weiſſen unter der Sonnen kaum unterſcheiden konten. Nu
kan man erachten was vor Dumheit unter dem gemeinen Volcke damahls im

7 Schwange gegangen und wie blind die Heerde geweſen, die alleg ñterſucht,
glaubte was ihnen von ihrem Hirten vorgeſagt worden. Der Aberglaube
nahm bey ſolchen Umſtanden gewaltig zu. Alles wurde gewohnt, den Er
ſcheinungen der Geiſter und Geſpenſter-Larven Beyfall zu geben, delche eine
ungeſunde Einbildungs-Kraft der Fuhrer um des Gewinſtes Willen ausheck-
te, um hie und da einen Vortheil zu erjagen. Allein nach dem Lutherus das
unter dem Scheffel verſteckte Licht hervorzog, auf die Aufklarung guter Wiſ—
ſenſchaften drung, Vernunft und Schrift zugebrauchen lehrte; ſo war es nicht
moglich alle vorgefaßte und eingewurtzelte Vorurtheile ſogleich auf einmahl
auszurotten. Dieſe wichtige Sache erforderte Zeit ein ſo heillames Werck mit
gutem und gewunſchten Glucke auszufuhren. Der gewaltige Anhang und Bey
fall, den man Lutheri Religions-Verfaſſung von ſeiten der Groſſen und der Fur

52
ſten gonte, verurſachte, daß die Kloſter mit Ernſt durchſucht, das Leben der Or
dens-Leute gepruft und die Betrugereyen entdeckt wurden, aus denen manche
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Gewinſichtige und liſtige Fabeln entſpungen waren. Die Monche beſonders, die
bey ſolchen Spielen der Einbildung ihre gute Rechnung fanden, wurden nun
ſehr verhaßt, zu deren Ungunſt ſchon die ſeltne Tracht und Kleidung und Le—
bens-Art ein vieles beytrug. Wenn man nun die Einfalt ſchrecken wolte; ſo
geſchahe es gemeiniglich mit dem Bilde eines Monchs der ſich mit ſeinem ſeit;
nen Habite ſehen lieſſe. Allein dabey blieb der ſpielende Witz noch nicht.
Es wuchs die Sache noch ſtarcker. Das geſchahe unter dem Geſprache des
Pobels, die in den Abends-Stunden gewohnlich ſind, bey denen die Alten die

Kleinen gerne in der Ruhe erhalten wolten. Und daruber darf man ſich
nicht wundern. Denn was liebt die Einfalt vor einen ihr angenehmern
Zeitvertreib als allerley luſtige Streiche und Einfalle, die ſie einander in Ge
genwart der Kinder eroffnen? Wenn nun die Kinder demGeſchwatze der alten
offt lange genug zugehoret und irgends davon laufen oder der Nothdurfft we
gen die Thure erofnen wolten; ſo ſchrien die Alten: es ſtehe ein Monch im Hauſe
vor welchem die Kinder aus Furcht einen Abſcheu hatten, und um nicht die Er
fullung der Bedrohung zu erfahren, lieber in der Stube blieben. Was war
nun leichter als das Kinder das gefaßte mit verdrehten Umſtanden den andern
bey anderer Geſellſchafft nachgehends erzehleten ſo lange, bis das Marchen
auch nach und nach bey Erwachsnen Eindruck fand. Wie leicht aber war es
bey denen, die auf Stadt-oder Feld-Wachten ſtunden die Sache weiter zu
treiben, wenn man ſie warnete ſich wohl auf den Poſten vorzuſehen, auf denen
es nicht richtig; immaſſen ſich ein Monch ſehen lieſſe. Ein ſolcher furchtſam
gemachter konte nu allerdings bey ſeiner Leichtglaubigkeit wohl nichts anders
als mit heiſſer Angſt die Mitternachts-Stunde erwarten. Jedes rauſchende
Blat vergroſſerte ſeine Bangigkeit. War nun die eingebildete Furcht und
vorgefaßte Meinung ſchon Stof genug zu ſeinemSchrecken; ſo ward dieſer noch
groſſer, wenn er was Schimmerndes in der Finſterniß gewahr worden, der
gleichen faules Holtz, Wurmer und Jrrwiſche oder ein mit hellen Augen herum
ſtreichender Katzen- Kater leicht verurſachen kan. Geſchahe nun zuweilen
derErfolg daß ein ſolcher ſich vor ſo einer naturlichen Sache entſetzte von ſeinem

Poſten uber Hals und Kopf, Zaune und Geſumpfe floh und dabey ein Un
gluck hatte; ſo hieß es ein erſcheinender Monch habe ihn verjagt und derglei
chen erlittne Schlage oder Wunden zugefugt. Eine ſolche Erfahrung aber,
die in der bloſſen Einbildung beſtand blieb nicht verſchwiegen. Man redete
davon, und Leichtglaubige, die mit doppelten Ohren zugehort nahmen es an,
als eine Wahrheit die ſich bey manchen ſo tief ins Hertze eingepflantzet daß die

groſte Muh und Arbeit oft zu ſchwach ſolche wiederum auszutilgen. Und ſo

mag
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mag es wohl mit der hieſigen Monchs-Erſcheinung ihre gleichmaßige wahre
Beſchaffenheit haben, die nichts als ein Dunſt der noch von jenen Vorfahren bis
auf uns gefuhret und erhalten worden. Diejenigen Zeugen, welche ſie hier er—
zehlen, mogen irgends voller Furcht geweſen ſeyn, unter der die Einbildung rege

geworden, die ihnen das Bild eines ſchwermenden Monchs von dem man ſeit

undencklichen Jahren ſo vieles geredet, vorgeſtellet. Wie denn die Berichte
der gelehrteſten Medicorum beſonders zu erkennen geben, daß denen Sechs—

wochnerinnen dergleichen Phantafien beſonders eigen. Was tragt zu der—
gleichen Bildern der Einbildung nicht die Finſterniß die Nacht oder der Mon
denſchein bey, der uns beſonders durch den Schatten der Corper oft ſehr fremde
Geſtalten zu bilden ſcheinet? Endlich aber wie unvollkommen iſt der Gebrauch
der Sinnen, wenn hitzige Geträncke den Magen im Uebermaſſe beſchweren
und man mit benebelten oder Dunſt verhulten Augen in die Ferne ſahe?
Spaßhafte Hecheleyen und Vexirungen will ich bey Leichtglaubigen ſo wenig
anfuhren; als der Fruchte gedencken, die aus einem wahrhaftig melancholi-
ſchen Gemuthe zu erwachſen pflegen; die man nicht ſelten bey geſunden Zu
ſtande, wenn ſie' die Einbildungs-Kraft durch die Erinnerung und Gedacht
niß bey dem geringſten Verfall von ahnlicher Art hat vor wirckliche Erſchei—

Smnungen und Wahrheit halt die doch Tand, Betrug und ein leeres Nichts in je
nem ungeſunden Zuſtande geweſen. Und ſo viel habe ich meinem Leſer von
dieſer Sache dismahl mit hiſtoriſcher Feder erofnen wollen. Kan mich der
ſelbe mit liebreichen Erinnerungen auf einen glucklichern Weg fuhren, derglei
chen vorgegebne Erſcheinungen zu erlautern; ſo werde es mit Dancke anneh
men und ſeine heutre und gebeſſerte Denckens-Art bis an mein Grab verehren.

Wir erbitten uns ubrigens mit unterthäanigem Reſpect und Eintadung
Gehorſam die hohe und angenehme Gegenwart unſerer Gonner und Freun- gedubungzur
de hieſiger offentlichen Schul- Anſtalten zu geneigter Anhbrung einiger
Reden an welche einige Hofnungs-volle Sohne von der Schaubuhne den

2 Jul. Nachmittag von 2 bis 3. Uhr zur Erinnerung des Andenckens gegen
den Weyl. Wohlgebohrnen Ritter und Herrn Herrn Eliae von Beuchell als
eines beſondern Wohlthaters gegen hieſige Lehr- Verfaſſung halten werden.
So wie wir dieſelbe mit unterthanigem Dancke erkennen; ſo verſichern wir

auch hiebey zugleich, daß wir nebſt unſrer anvertrauten Jugend zu
mehrerer Treue und Fleiß dadurch ermuntert werden. P. P.

Landeshut 1753. den 19. Jul,

Rah
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der Reden.
4

Prologus.
R

I. Chriſtian Gottlieb Mittmann. Erdfnet die Sache

L von welcher gehandelt werden ſoll, nemlich: von den Er
ll

ſcheinungen der abgeſchiednen Seelen, was man nach denJ D 7*
Ausſpruchen der Vernunfft und Bibel davon halten darf.

9
Er bittet zugleich um geneigte Anhorung der Rd

e en.II. Friedrich Wahner. Fuhret die Me
inungen der altenVolcker an, von denen der Urſprung der Seelen-Erſchei-

nungen herzuleiten.

IV. Johann Friedrich Gebauer. Widerleget die Sa—
che nach Verminſtt und α

V. Epilogus. Ernſt Gottfried Walther. Stattet
den Zuhorern vor ihre angenehme Gegenwart den ver

bundenſten Danck ab, und empfiehlet lehrende und ler—
nende zu geneigtem Andencken.
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